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tionen) die einzelnen Beiträge in der Form 
zu Gesicht bekommt, in der sie (wie es 
scheint) schon vor Beginn der Gespräche 
konzipiert oder gar formuliert worden 
sind. Auf diese Weise erfährt der Leser 
nicht, ob und wie die einzelnen Teilnehmer 
auch die Aussagen ihrer Kollegen für be­
achtenswert gehalten haben und durch sie 
hinsichtlich ihrer eigenen Fragestellung ein 
Stack weit vorangebracht worden sind. 
Bochum Richard Schaeffler 
BATIKE MARION, Das Böse bei Sigmund 
Freud und C. G. Jung. (244.) Patmos, Düs­
seldorf 1978. Kart. DM 34.80. 
Diese phil. Diss. (Tübingen) geht von der 
(,,spinozistischen") Grundannahme aus, daß 
die Wirklichkeit in sich gut ist; dieses „Ur­
vertrauen" erlaubt es dem Menschen, das 
Obel wahrzunehmen und sich ihm auszu­
setzen, ohne dabei unterzugehen. Aus der 
Interpretation der beiden Pioniere der Tie­
fenpsydtologie folgt zusammenfassend, da8 
im „Malum", dem Leiden, der Sdtuld, dem 
Elend des Menschen ein Logos verborgen ist, 
der sidt finden und gestalten läßt; darüber 
hinaus setzt sidt im Entsdtluß des Mensdten, 
Sinn zu erkennen und zu erfüllen, eine 
transzendente Kraft durdt, die ihn übergreift 
und die zugleidt auch das Obel begründet 
und umfaßt (234). Diese Thematik in der 
Oberschneidung phil. und fundamentaltheolo­
gisdter Fragestellungen erweist sidt als ewig 
aktuell, hat aber durdt die Erfahrungen der 
Tiefenpsydtologle neue Bodenhaftung gewon­
nen. Im 1. Tell der Arbeit wird die Theorie 
S. Freuds textimmanent vorgestellt: Was 
sagt er über das Böse aus? Dann wird sehr 
umsidttig der Kontext dieser Aussage her­
ausgearbeitet (geistesgeschidttlidte Zusam­
menhänge, Wertbild, Begründungen, Konse­
quenzen). Im 2. Tell wird nach dem gleichen 
Vorgang die Aussage C. G. Jungs über das 
Böse dargestellt. Im 3. Tell (,,Ertrag") wer­
den die beiden Konzepte zusammengefaßt, 
miteinander verglldten und für die grund­
sätzliche Problematik ausgewertet. Dabei 
werden zur Verdeutlidtung auch andere Ent­
würfe aus der Geistesgeschidtte mit einbe­
zogen. 
Die Autorin verfügt über theol., phil. und 
psydtologisdtes Studium, außerdem über 
psydtotherapeutisdte Ausbildung und Praxis 
in der Klinikseelsorge (Zürich). Der akade­
mische Forsdtungswert ihrer Arbeit ist sehr 
hodt anzusdtlagen. Die Erwartungen des Le­
sers an den greifbaren praktischen Ertrag 
müssen jedoch an jener Grenze haltmadten, 
die sidt Freud und Jung methodisch selbst 
gezogen haben: Es handelt sidt zum gering­
sten Teil um Erkenntnisse im Sinn einer 
„exakten Wissensdtaft'', die Symbolspradte 
verlangt eine mühsame analytische Einübung, 
und der ideologisdte Einschlag muß in der 
Theoriebildung ständig beriicksidttigt wer­
den. 
Salzburg Gottfried Griesl 
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B I BEL WISSENSCHAFT AT, NT 
GRABNER-HAIDER A. (Hg.), Praktisches 
Bibellexikon (XLVII S. u. 1276 Sp.) Herder, 
Freiburg 21.977. Kart. DM 28.-. 
Neugier, besser vielleidtt WiSbegier, packt 
einen, wenn ein neues Bibel-Lexikon ( =>I BL) 
ersdteint. Hat man dodt allerhand Fragen auf 
Lager, auf die man Antwort mödtte, in einer 
Zeit, da so viele Begriffe und deren Defi­
nitionen sdtwanken und die Verstehens­
horizonte verschwimmen. Dieses BL will 
„praktisch" sein und mit seinen rund 2250 
Stichwörtern jedem helfen, die Bibel besser 
zu verstehen. Dabei kommen evang. wie 
kath. Theologen zum Zug. Daß dadurdt 
die Dienstleistung des Budtes bedeutend 
gesteigert wird, bemerkt jeder, der es ein­
gehender testet. Freilich, restlose Klärung 
wird audt dieses ökumenisdte Bemühen nicht 
bringen können; denn wir stehen bei so 
mandten Fragen am dunklen Tor des Myste­
riums, wo wir uns mit einer docta ignorantia 
bescheiden müssen, wie z. B. beim Stidtwort 
„Erbsünde". Dort wird sogleidt verwiesen 
auf „Sünde", ,,Sündenfall", ,,Adam", wo man 
gute Hinweise auf eine engere Begrenzung 
des Terminus findet, der zum Glück ja gar 
nidtt so in der Bibel steht, sondern auf 
Augustinus zurückführt und auf dessen un­
glückliche Obersetzung der zuständigen Stelle 
in Röm 5, 12. Man kann heutzutage den 
Cordisdten Knoten des Stidtwortes „ERB­
SONDE", der in seiner Doppelsdtlinge schon 
einen kontradiktorisdten Gegensatz enthält, 
nicht zerhauen, indem man sagt: ,,Est pecca­
tum et - non peccatum, ergo mysterium/' 
Man muß ehrlidt und mutig tiefer sdtürfen, 
wie das Lexikon es versudtt. 
Beim Stidtwort „Jung&auengeburt" wird 
nicht übergangen, daß sdton die LXX den 
Terminus ,,'almah" Oes 7, 14) als n:«QHvo~ 
versteht. Man bedenke, die Obersetzer waren 
jüdisdte Gelehrte I Sie ,,haben damit die 
Heilsverkündigung des Propheten im Sinne 
des Wunders einer vaterlosen Geburt inter­
pretiert". Ahnlidt hat einst in seinem BL der 
Nestor der altbiblisdten Hermeneutik E. Kö­
nig (331) gesdtrieben: ,,'alnuih, nadt dem 
Etymon ein mannbares, junges Mäddten, 
nach dem Sprachgebrauch als unberührt ge­
dacht . • . , so daß n:aeitävo~ der LXX nidtt 
wirklidt falsdt war!" Wenn das BL auf diese 
erste „Neuinterpretation" in vorchristlicher 
Zeit (LXX) und dann bei Mt noch deutlicher 
hingewiesen hätte, wäre das für viele eine 
Freude gewesen. Wünsdtenswert wäre es 
wohl auch, wenn in diesem BL, seiner Ziel­
setzung entspredtend, soweit wie möglidt, 
Fachausdriicke, besonders &emdsprachfge, 
vermieden werden könnten. Das ist &eUidt 
sehr schwierig, ebenso wie wenn man in der 
Darstellung jeden überlasteten Satzbau in 
reine, einfadte Sätze auflösen sollte, was 
viele Wissenschafter leider in ihrer Routine 
verlernt haben. Man müßte die einzelnen Ar­
tikel vor Drucklegung mit „interessierten 


